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Wie eine Liebe entsteht und vergeht .
Von Adam Miiller - Glltteubrmm .

D chaglich in seinem Fauteuil zurückge¬
lehnt , zwirbelte er die Enden seines
hübschen , kleinen Schnurrbartes .

' Dabei blies er den Ranch einer
feinen türkischen Cigarrette nach¬
denklich von sich . Wir saßen er¬
wartungsvoll im Kreise und harrten
auf seine - angekündigte Erzählung ,
aber er zierte sich heute ein wenig .
Endlich begann er :

» Ich habe oft geliebt und
nicht selten ohne Gegenliebe . Aber

ich bin auch geliebt worden , ohne diese Liebe zu erwidern .
Werdet Ihr mich für einen Gecken halten , wenn ich Euch

einmal eine Geschichte der letzteren Art zum Besten gebe ? «
» Nicht im Geringsten ! Das ist ja viel interessanter ! «

,
» Ihr dürft Euch nichts Besonderes erwarten , die Geschichte

ist so zart , daß ich sie kaum anzufassen wage . Ich habe einige
ätherische Liebesverhältnisse mit Mädchen und Frauen gehabt , die
niemals zu einer Annäherung zwischen uns geführt haben . Nie
haben wir uns die Hand gereicht , nie hat Eines die Stimme
des Anderen gehört , und doch herrschte ein Einverständniß , eine
Art Herzensgcheimniß zwischen uns . Und es lag für mich stets
ein eigener Zauber in solchen Beziehungen . Wir zogen einander
an und stießen einander ab , wir freuten uns oft über eine un¬
verhoffte Begegnung , oder wir trotzten tagelang und mieden die
Orte , wo wir uns sehen konnten . Unsere Augen führten die be¬
redteste Sprache , unsere Seelen suchten sich bis zu einem gewissen
Grade mit einander zu verbinden , aber nahe kamen wir uns
nicht . Dazu liebte entweder das Eine oder das Andere nicht
genug . Einigemale habe ich mich auf solche Art zu sehr ver¬
brannt , und es gab ein schmerzhaftes Entsagen , einigemale aber
blieb ich selbst innerlich nnbetheiligt , und sie hat schwer darunter
gelitten . Diese Art von seelischen Verhältnissen spielt vielleicht
eine größere Rolle in den Beziehungen der beiden Geschlechter
als man gemeiniglich glaubt , solche Verhältnisse üben nicht selten
Einfluß auf unsere wichtigsten Entschlüsse . «

» Das glauben Sie ? « rief man dazwischen .
» Ich weiß es ganz bestimmt .
Im Jahre 1873 erhielt ich als ganz junger Mann eine

Staatsanstellung und wurde nach L . gesendet . Ich verbrachte dort
sieben Jahre , und habe in dieser Zeit mehrere Male sehr gründ¬
lich geliebt , mit Glück und mit bitterem Weh , da ohne das ge¬
ringste Hinderniß , dort ohne jegliche Aussicht . In all '

dieser Zeit
ging ich täglich zwei Mal mit der Regelmäßigkeit eines Uhr¬
werkes denselben Weg ; einmal ging ich ihn nach meinem Amt ,
einmal zurück, nach Hanse . Ich bog von der städtischen Promenade
in die Thorhalle des Landhauses , schritt rechts die Klosterstraßc
hinab , bog links über den Hauptplatz hinunter und verschwand
in ein paar kleinen Gäßchen , bis ich vor dem Anitsgebäude stand ,
das hart am Ufer der Donau lag .

Sobald ich aus dem Landhause in die Klosterstraße hinaus¬
trat , sah ich auch schon in einem Fenster , das von Außen die
Form eines vorgeschobenen viereckigen Glaskastens hatte , von
Innen wahrscheinlich einen Erker vorstellte , ein rosiges Mädchen¬
antlitz . Als ich es znm ersten Male dort sah , war dieses Antlitz
noch ganz kindlich , und ich freute mich , es zu sehen . So blühend ,
so engelhaft rein , so schön war es . Blondes Haar umrahmte das
runde , glatte Gesicht , auf dem jedes Mal ein holdes Lächeln
aufblühte , wenn ich vorüberging und hinanfblickte . Und ich ging
Tag für Tag , Sommer und Winter , Jahr für Jahr vorüber ,
und immer sah ich hinauf , und immer lächelte der schöne Engel
hernieder . Das frühreife Kind wurde allmälig zur Jungfrau , in
unseren Beziehungen änderte sich aber nichts . Wir lächelten uns
an wie seit Jahren , wie seit ihren Kindertagen . Sie zu grüßen
hatte ich nicht das Recht , aber ich hätte cs mir längst herans -
nehmcn dürfen , sie schien sogar darauf zu warten , daß ich es
endlich thne . Wozu ? Einer jungen Dame , die man grüßen muß ,
sieht man nicht halb so tief in die Augen , wie einer anderen .

In all ' den Herzensangelegenheiten , die ich in jenen sieben
Jahren durchzukämpfen hatte , blieb mir wenig Zeit übrig , an
dieses Mädchen zu denken . Es blühte wie eine Blume am Weges¬
rand . Wenn ich sie sah , freute ich mich ; wenn sie zufällig einmal
nicht am Fenster war , blickte ich mich um , ehe ich die Gasse
verließ , denn es fehlte mir etwas . Oft sah ich sie dann an 's
Fenster stürzen und sich bedrohlich nach mir hinansbengen ; sie
mochte mich verpaßt haben und wollte sich durchaus noch für
mich bemerkbar machen . Das schmeichelte meiner Eitelkeit schon
etwas mehr , und wenn ich dann Mittags wieder vorbeiging und
vielleicht etwas selbstbewußter als sonst zu ihr empor lächelte ,da erröthete sie tief und neigte ihr Gesicht auf ihre Handarbeit
nieder . Und an solchen Tagen sah ich mich Wohl noch einmal
uin nach ihr — und da hatte sie das Gesicht sicherlich schon
erhoben und lächelte mir strahlend nach .

Wie leicht wäre cs mir nicht gewesen , das sittsame bürger¬
liche Mädchen , das im Hanse seiner wohlhabenden Eltern lebte ,
aber , wie es schien, keine Mutter hatte und jedenfalls wenig
beaufsichtigt war , wie leicht wäre es mir nicht gewesen , dieses
Kind allmälig mit jener kleinen Münze der Zärtlichkeit zu ver¬
giften , mit der die Männer in solchen Lagen so freigebig sind.
Ein verstohlenes Knßhändchen wäre sicherlich erwidert worden ,
ich zweifelte nicht , daß sie Blumen und Briefchen angenommen
hätte , und daß ganz flüchtige Stelldicheins möglich gewesen wären ,
denn ich ging an bestimmten Tagen , die sie genau kannte , erst
Abends ans meinein Amt nach Hause , und sie erwartete mich auch
dann jedesmal . Aber es kam mir nicht einmal der Gedanke einer
solchen Frivolität . Wie ihr Vorname lautete , hätte ich manchmals
gerne wissen mögen , wenn sie mir gerade eine ihrer Temperaments -
Proben gab ; aber darnach Umfrage halten , das wollte ich nicht .
Ich hütete unser Geheimniß so streng , daß ich mit keinem Blick
zu ihr hinauf sah , wenn ich mit einem Dritten des Weges kam.
Der hätte denken können , er dürfe sie auch aulächeln , und das
hätte mich verletzt .

Im sechsten Jahre unserer .Bekanntschaft ' wurde ich während
des Sommers für einige Zeit amtlich versetzt . Als ich wieder
kam , im Herbst , da sprang sie bei meinem unvermutheten Anblick
von ihrem Sitz empor und legte sich beide Hände auf die wogende
Brust . Ihr schönes Gesicht flammte . Ich mußte an mich halten ,
nicht nach meinem Hute zu greifen ; ich lächelte sie an wie sonst
und ging vorüber . ' Und nun fing das alte , wie ich zu fürchten
begann , für das Mädchen gefährliche Spiel von Neuem an . Sic
lvar stürmischer als alle die Zeit , die ich sie kannte , und schön
und herrlich lvar sie aufgeblüht ; sie mußte Jedem gefallen , der
sie sah , und ich war gefaßt darauf , ihr eines Tages Arm in
Arm mit einem Verlobten oder einem Gatten zu begegnen , denn
oft sah ich sie umworben von den stattlichen Freunden ihrer zwei
Brüder . Ich wünschte ihr im Stillen alles Glück , denn sie ver¬
diente es gewiß . Der Gedanke , daß ich ein Hinderniß sein könne
für ihr Lebensglück , lag mir ganz ferne ; nahm ich die Sache
leicht , warum sollte sie dieselbe schwer nehmen ?

Eines Mittags , im November , als ich nach Hanse ging , stand
eine Probirpnppe aus Rohrgeflecht im Erkerfenster , darauf saß
ein liebliches Rosakleidchen und eine Schneiderin hantirte daran .
Sie aber hielt Blumengewinde in den Händen , und ihr sinnen¬
der Blick, der auf dem holden Tand geruht , leuchtete auf , als
sie jetzt zu mir herab lächelte , und er kehrte rasch , bedeutungs¬
voll wieder zurück zu dem festlichen Schmuck in ihrer Hand . Ich
hatte sie verstanden . Es lvar am selben Abend ein städtisches
Fest , an welches sich ein Tanzkränzchen anschließen sollte , und
ich beschloß , hinzugehen . Abends aber zauderte ich . Zwei , drei
Mal legte ich den Frack wieder ab . Ich nahm die Sache plötz¬
lich sehr schwer . Was sollte ich dem Mädchen sagen ? Mein Sinn
strebte hinaus aus den engen Verhältnissen , in denen ich lebte ;
ich mußte noch lange frei und ledig bleiben , wenn ich mein Ziel
erreichen / wenn ich nach Wien versetzt werden und meine aus¬
sichtslose Beamtenlaufbahn hier mit dem schriftstellerischen Berns
vertauschen wollte . Von den Liebschaften , die ich bisher in L - hatte ,
war keine im Stande , dieses Streben zu gefährden ; dieses Mädchen
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aber — es wäre vielleicht im Stande gewesen , mich an L . zu
fesseln, denn die mußte man entweder unberührt lassen oder zur
Gattin machen . Das fühlte ich — und ich ging schließlich den¬

noch zu dem Fest . Mit kalter Berechnung wollte ich den Duft
der Rose schlürfen , und sie ruhigen Gemüthes stehen lassen , wo

sie stand .
Es war fast Mitternacht geworden , als ich den Tanzsaal

des außerhalb der Stadt gelegenen Volksgartens betrat . Die

Paare drehten sich erhitzt im Kreise , der erste Schmelz war be¬
reits von den Wangen und von den Toiletten gestreift . Ich schob
mich bis zu der Herrengruppe vor , welche die Mitte des Saales
einnahm und sah zu . Da sauste ein Rosakleid an mir vorüber ,
zwei leuchtende Blicke trafen mich , und ganz Plötzlich hielt das
Paar inne — die junge Dame ließ sich auf ihren Platz geleiten .
Dort saß sie, , fächelte sich Kühlung zu und wies eine ganze Reihe
von Tänzern ab . Ihr Blick aber war unverwandt nach mir ge¬
richtet . Sah ich hin , schlug sie die Augen nieder ? In mir zitterte
und bebte Alles , mein Herz schlug hörbar . Jetzt mußte ich . Die
Lächerlichkeit meines Benehmens wäre zu groß gewesen ; kam ich
jetzt nicht , war ich für immer gerichtet in ihren Augen .

Noch überlegte ich . Sollte ich in der nächsten Pause hin¬
gehen , mich vorstellen und um einen Tanz bitten ? Nein ! Das
würde viel zu feierlich ausgesehen haben . Also rasch eine kurze
Tour , der Tanz mußte gleich zu Ende sein , und dann eine
Promenade durch den Saal , inmitten all ' der Paare .

Und so geschah
' s . Ich trat hin , verbeugte mich , und sie

flog in meine Arme .
Bebend lag sie an meiner Brust . Ihre kernige Wohlgestalt ,

deren frauenhafte Fülle einen so merkwürdigen Gegensatz bildete

zu dem wahrhaft kindlichen Blick , den sie zu mir aufschlug ,
schmiegte sich eng an mich und wir wirbelten dahin . Es waren ,
wie ich vorausgesehen hatte , die letzten Takte der Schnellpolka , und
in der nächsten Minute schon gingen wir Arm in Arm in der Reihe
der Promenirenden Paare .

Ob sie noch eine Quadrille frei habe , war meine erste
Frage .

» Ich habe Ihnen die dritte aufgehoben, « sagte sie und blickte
mich mit ihren schalkhaften Kinderangen strahlend an .

» Ja , wußten Sie denn — - — ? «
Sie nickte erröthend - » Das habe ich mir doch denken

können ! «
Ich lachte unwillkürlich . » So sicher waren Sie Ihrer Sache ?

Uebrigens habe ich mich noch gar nicht vorgestellt , mein Fräulein . . «
» Ach , geh 'n Sie ! « fiel sie mir fast schmollend in die Rede .

» Sie werden mir doch nicht Ihren Namen sagen wollen ? Den
weiß ich ja seit meinem elften Jahr . «

»Und wie darf ich Sie nennen , mein Fräulein ? «
» Sie wissen nicht , wie ich heiße ? « sagte sie , fast bestürzt .
» Ach , geh

'n Sie ! « parodirte ich jetzt ihre Rede , » Ihren
Familiennamen kenne ich schon seit meinem zwanzigsten Jahre ! «

Sie lachte wie ein Kobold , und die Grübchen sprühten in
ihren prallen Wangen ans . Dann knixte sie ein wenig und sprach
mit feierlichem Humor : » Hedwig bin ich genannt . «

» Ein schöner Name « .
» Daß Sie das aber nicht schon längst wissen ! ? ! « rief sie

Plötzlich ans . » Und warum haben Sie mich denn nie gegrüßt ?
Und warum waren Sie denn im Sommer so lang fort ? «

» Lang ? Von Ende Juli — «
»Bitte , vom 20 . Juli — «
» Das wissen Sie so genau ? «
» Bis 25 September . «
» Dann wissen Sic wohl auch , wo ich war ? «
» Freilich weiß ich cs ! O, « und sie drohte mit dem Finger ,

» ich weiß sehr viel von Ihnen . . - Gott , ich bin so glücklich, daß
Sie da sind , daß ich endlich niit Ihnen sprechen kann . «

» Wirklich ? «
» Ich werde im Fasching zum ersten Mal Bälle besuchen.

Und Sie müssen überall hinkommen , Sie müssen immer mit mir
tanzen . «

» Meinen Sie ? «
» Ja , was geben Sie mir denn für Antworten ? War das

dumm , was ich gesagt habe ? «

» Reizend , reizend war es !«
Und die Musik begann einen Walzer und wir tanzten . Der

muntere Schalk war beim ersten Bogenstrich wie umgewandelt ;
schmachtend , trunken lag er an meiner Brust . Wir tanzten , ganz
gegen die Sitte , den Walzer durch und wußten es kaum . Hedwig
schrak wie ans einem Traume empor , als die Musik anfhörte .
Dann stellte sie mich hastig ihrer Gardcdame vor , einer schläf -

rigen , alten Tante , und wir promenirten wieder . Unsere Quadrille
kam , und nach ihr promenirten wir ein drittes Mal . Das Mädchen ,
das zuerst so gesprächig war , wurde immer einsilbiger , es ließ
jetzt mich reden . Meinen Arni aber hielt sie mit innigem Druck
an sich gepreßt , und ihr Blick suchte unaufhörlich den meinen .
Was ich schwatzte, weiß ich nicht mehr , aber sie war wie hyp -

notisirt , und mir wurde ganz wunderlich - Da sah ich plötzlich ,
daß ihre Tante , an der wir vorüber gingen , wüthendc Blicke
nach uns schoß . Eine Nachbarin redete in sie hinein und ich las
der Zischelnden die Worte voin Munde ab : » Seit einer Stunde
läßt er sie nicht los . Sie kommt ins Gerede mit ihm . Wer ist
er denn ? «

Das ernüchterte mich.
» Sie müssen jetzt zu ihrer Tante zurück, Hedwig, « sagte ich

voll zarter Schonung zu der Träumenden - » Sie wird sonst böse
auf mich . «

» Tanzen Sie nur noch einmal mit mir, « flehte sie .
» Später , später . «
Und ich stellte mich wieder unter die Zuschauenden , die

Blasirten . Hedwig tanzte jetzt mit Anderen , aber von jedem Ende
des Saales schweiften ihre Kinderangen suchend zu mir herüber ,
und in den Pausen saß sie wie unter einem Zwange bei der
Tante . Ich war sehr unzufrieden mit mir , denn ich hatte viel
zurückhaltender sein , viel fremder thun wollen . Was nützte es ,
dem Mädchen den Kopf zu verdrehen ? Mein Herz war nicht
ganz frei , da ? fühlte ich jetzt, es hatte sich gerade während dieses
Sommers ein wenig in die Netze eines Witwenschleiers verstrickt ,
der im Winter in Wien flatterte , wohin ich ja strebte . Was sollte
ich anfangen mit dem naiven Kinde , dem üppigen Backfisch? Ich
wollte ohne Abschied von dannen gehen , hatte aber nicht den
Muth dazu . Mein Versprechen , noch einmal mit ihr zu tanzen ,
mußte ich einlösen .

Plötzlich sah ich , daß die Tante mit Hedwig aufbrach . Ich
hatte wieder einmal zu lange gezögert . Ich eilte hin , mich zu
verabschieden , sie lächelte mich glückselig an und meine Besonnen¬
heit war wieder beim Teufel . Die Tante ging mit anderer Gesell¬
schaft voraus , wir schleuderten Arm in Arm wortlos hinterdrein .
Sie war weich und hing mir schwer ini Arm , und ich bat sie ,
nur um etwas zu sagen , um ein Andenken an die schöne Nacht .
Sie blickte sich suchend an , nestelte eine der künstlichen Blumen
von ihrer Schulter und reichte sie mir . An der Thüre , die in
die Garderobe führte , küßte ich ihr die Hand und blieb zurück.
Sie sah mich aus feuchten Augen unbeschreiblich rührend an ,
drückte mir die Rechte innig und ging . Wie angewurzelt blieb
ich stehen , bis sie das Haus verließ . An der Ausgangsthür blickte
sie noch einmal nach mir zurück, und ich führte die Blume , die
sie mir gereicht hatte , rasch an die Lippen .

Als Hedwig in der Dunkelheit verschwunden war , ließ ich
mir meinen Ueberrock reichen und verließ ebenfalls das Hans .
Vor mich hinsummend , in gehobener Stimmung , ging ich trotz
Wind und Wetter zu Fuß heim . Meine geschmeichelte Eitelkeit
ließ mich fast leichtfertig erscheinen .

Was sollte daraus werden ? Nichts , gar nichts ! Das war
ja das Schöne an der Sache ! Ich werde wie vorher an ihrem
Hause vorübergehen , wir werden uns anlächcln . . . und gute Freunde
bleiben wie bisher .

Und ich glaubte in der That , daß das möglich sei . Aber
es war nicht möglich . Jetzt grüßte ich , wenn ich vorbeiging , und
das änderte schon Manches . Wer den Hut hebt , neigt den Kopf ,
mit dem Anlächeln wird es da schon schwer . In den ersten acht
Tagen nach jenem Balle aber nickte sie mir ohne Ende und so
voll strahlenden Glückes zu , daß ich den Hut senkte und den
Kopf hob , wenn ich grüßte . Allein ihr Gesicht wurde allmälig
ernster , fragender , ihr Tank karger . Ich fühlte , daß sie einen
Schritt von meiner Seite erwarte , der uns einander näher zu
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bringen geeignet war . Nach einigen Wochen begann der Fasching .
Ich merkte es genan an de» Vorbereitungen , wann sie einen
Ball besuchte , und ich las es in ihrer verstörten Miene am
nächsten Tage , daß sie mich vergeblich erwartet hatte . Ihr Gesicht
wurde immer länger , wenn sie mich sah , immer verzweifelter . . .

Ich hatte Alles wohl bedacht — es konnte nicht sein - Und
sagen mochte ich ihr das doch nicht . So blieb ich ihr hartnäckig
ferne . Und das schien zu helfen . Die Ballbonqnets mehrten sich
fast auffällig in ihrem Fenster , sie vermochte kaum noch darüber
hinweg zu blicken, wenn ich grüßte . Es ärgerte mich ein wenig ,
aber es war mir doch nicht unlieb , denn gut war ich ihr wie
ein Bruder . Eines Tages freilich , da blickte mir ein bestürztes ,
von Thränen überströmtcs Gesicht über die Blumen hinweg nach ,
denn ich hatte den Blondkopf dahinter nicht gesehen , und war
zum ersten Male ohne Gruß vorüber gegangen .

Der Anblick des weinenden Mädchens erschütterte mich . Aber
ich konnte ihr nicht helfen .

Und mm wurde mein Gruß immer befangener , ihr Dank
immer kälter ; ich suchte selbst die Straße , die ich sechs Jahre
gegangen , zu meiden , so oft es möglich war . Wenn wir uns
zufällig an einem dritten Ort begegneten , errvtheten wir Anfangs
Beide , und sie dankte in der Verwirrung mit einem hastige »
Knix für meinen Gruß ; bei späteren Begegnungen wurde sie

immer gefaßter , zuletzt kräuselte sie nur noch hochmüthig die
Lippen , wenn ich zu grüßen suchte , und im siebenten Jahre
unserer Bekanntschaft gingen wir stolz aneinander vorüber , wir
waren uns gar nichts mehr .

Hedwig hat die schönsten Jahre ihres Lebens um eine Ein¬
bildung verloren , und als ich von L . schied, sah sie trotz ihrer
neunzehn Jahre gealtert und vergrämt aus - Ich denke nie ohne
Rührung , nie ohne die bittersten Selbstvorwürfe an sie.

Ich bin zu Ende , meine Freunde , und ich will Euch nun
ein Geständuiß machen . «

» Ein Geständniß ? «
» Während ich diese Geschichte erzählte , wurde ich die Em¬

pfindung nicht los , daß ich sie eigentlich gar nicht erzählen kann.
Es wurde mir dabei die Erkenntniß , daß der eigentliche Schau¬
platz dieser kleinen Tragödie gar nicht mein Gemüth war . Nur
Hedwig wäre berufen , diese Geschichte zu erzählen , nur sie könnte
damit unsere Herzenskenutniß bereichern . «

» Eine ausgezeichnete Bemerkung ! « rief Professor Windscheit ,
der Naturalist . » Ihre Hedwig hätte Schriftstellerin werden sollen ;
und wenn sie nur diese eine Geschichte wahrhaftig erzählt hätte ,
sie wäre ein Geivinn gewesen für unsere Richtung . Menschliche
Documente brauchen wir , Docnmente , alles Andere ist Larifari -
Können Sie mir nicht die Adresse Hedwig

' s mittheileu ? «

Der gute Ton .
Es werden uns von unfern jüngeren Leserinnen täglich Fragen vor -

gclegt , welche die Umgangsformen zum Gegenstand haben . Wir beant¬
worten diese Anfragen theils brieflich , theils in der » Corrcspondenz » ;
auch haben wir in größeren oder kleineren Aufsätzen allgemein Wisseus -
werthes behandelt . Unter diesen . Artikeln sind in erster Reihe A . G . von
Suttner ' s Aufsätze , » lieber das Essen « zu nennen , die , in den Heften
3 , 4 , 7 , 9 und 10 , IV . Jahrgang , erschiene » , mit so allgemeinem
Beifall aufgenommen wurden und noch fortwährend nachbestellt werden
(Preis pro Heft 25 kr.) ; denn sie geben in erschöpfender Art Antwort
auf alle '

Fragen , den Tisch betreffend , die Bewirthung , Bedienung , die
Art , wie man essen soll n . s. w . Wenn aber die in unseren Spalten
erscheinenden Artikel wohl manchen Zweifel beantworten , in mancher
Streitfrage das Ausschlag gebende Wort sprechen , so verspüren doch
jung verheiratete Frauen , zumal wenn sie in neue Verhältnisse oder in
ein fremdes Land sich versetzt finden , das Bedürfniß nach einem aus¬
giebiger » Rathgeber . Diese Rathgebcr , welche sich bemühen über Alles
Auskunft zu ertheilcn , sind die Bücher über den » guten Ton « . Es liegen
uns vier Werke dieser Art vor ; wir wollen dieselben mit einigen
Worten charaktcrisiren :

FrauJsavonderLütt . »Die elegante Hausfrau . « Mittheiluugen
für junge Hauswesen , mit besonderen Winken für Officiersfrauen . Deutsche
Berlagsanstalt , Stuttgart . — Dies Buch ist so geschmackvoll und reich
aus 'Mattet , daß cs sich sehr wohl als eine artige Beigabe zum Hoch¬
zeitsgeschenk eignet . Die Verfasserin nimmt es sehr ernst mit ihrer Aufgabe ,
sie hält äußerst streng auf die Formen , die ja bekanntlich in den Kreisen ,
für welche ihr Buch zunächst geschrieben ist , als erstes Gesetz gelten .
Hie und da mögen die Vorschriften der Frau von der Lütt , dir in
Deutschland lebt , in Oesterreich als übertrieben gelten . Im Capitel
»Bedienung bei Tisch « heißt es : » Weibliche Dienstboten tragen entweder
weiße baumwollene Handschuhe oder sie haben beide Hände unter einer
Serviette . Die bloße Hand darf nie gesehen werden . « Bei uns nimmt
Niemand an der » bloßen Hand « einer Zofe Anstoß . » Das Aufbrechen
in Gesellschaft, « schreibt die Verfasserin an anderer Stelle , »hat von den
vornehmsten der geladenen Damen auszugehcn . « In dem Städtchen ,
welches Frau von der Lütt zu ihren tonangebenden Damen zählt ,
wagt die Frau Majorin nicht , sich zu empfehlen , so lang die Frau
Generalin noch auf ihrem Platze verweilt ; wir vermögen einer solchen
Spezialzüchtung von kindischem Servilismus nicht das Wort zu reden .
Auf Seite 72 wird mit Entrüstung erzählt : » In einer Gesellschaft beim
Zischen Gesandten , bei welcher auch der Hof erschienen war , entfiel einem
älteren Fräulein , das eben mit der siebzehnjährigen Hoheit E - im
Gespräch stand , unbewußt der Fächer . Ohne sich zu besinnen , bückte sich
die Hoheit und gab den Fächer dem Fräulein , währenddem die daneben¬
stehende neugeadelte Bankiersfrau von H . steif wie ein Kleiderständer in
protziger Würde den gefallenen Fächer ansah . « Abgesehen von der »protzigen
Würde « , die vielleicht nicht ganz historisch ist, finden wir diesen Vorfall
natürlich und billigen vollkommen das passive Verhalten der von Frau von
der Lütt getadelten , » neu geadelten « Bankiersfrau . Aber neben solchen
Uebertreibungen , enthält das Büchlein auf seinen 332 Seiten eine große
Menge höchst trefflicher , beherzigenswerther Vorschriften . Auch einiges
Neue wird darin berichtet , so die sehr hübsche Art bei Tisch , statt
der gebräuchlichen Namenskarten auf weißem Carton , die Namen der
Gäste , ohne Titel , in Gold oder Roth auf natürliche Epheublätter zu
schreiben . Wir können dies Werk auf das Wärmste empfehlen .

Noch umfangreicher ist Paul von Schönthan ' s » Die elegante
Welt », Handbuch der vornehmen Lebensart im gesellschaftlichen und
schriftlichen Verkehr . (Verlag für Sprach - und Handelswissenschaft ,
Berlin .) — Um den » schriftlichen « Verkehr war es dem Autor in erster
Linie zu thun , und fast 100 Seiten des Großoctavbandes sind denn
auch gefüllt mit » Mnsterbriefen « . Die Zweckmäßigkeit mancher dieser ,
zum Theil mit Verscitaten geschmückten Schreiben ist uns unklar geblieben .
Wem z . B . die » Briefe eines Studenten an seinen Vater « frommen
sollen , ist uns unerfindlich ; denn wir können uns keinen Universitätshörer
vorstellen , der die Musterbricfe des Herrn Paul von Schönthan
abschreibcn müßte , um seinem Vater eine Mittheilung zu machen . Auch
glauben wir nicht , daß eine Frau , das dickleibige »Handbuch der vor¬
nehmen Lebensart « zu Rathe ziehen wird , wenn sie » ihrem Vater ihre
Unzufriedenheit mit ihren häuslichen Verhältnissen in ihrer jungen Ehe «
vortragen will . Des Verfassers » Briefsteller für Liebende « ist sehr gut
gemeint . Wir wollen ihm aber keine Reclame machen . Es könnte sich
ereignen , daß Beide , Er und Sie , in Folge unser Empfehlung dies aus¬
gezeichnete Buch kauften und einander die darin abgedruckten Briefe der
- Braut an den Bräutigam « und des » Bräutigams an die Braut « ab¬
schrieben . Nur das nicht ! Auch , wenn » eine Tochter an die Eltern über
ihren Aufenthalt in Berlin « berichtet , wenn » ein Schriftsteller einem
Zeitungsredacteur ein Manuscript einsendet « , wenn » ein Candidat sich
um eine Gouverneurstelle bewirbt « , wenn » ein Professor sich bei einem
Vater über dessen Sohn beschwert « , oder wenn irgend wer eine »Reise -
bcschreibung « vom Stapel läßt — in all ' diesen Lebenslagen , wird man
der Stilübungen des Herrn Paul von Schönthan entrathen können .
Es scheint , daß dieser sonst verdienstvolle Schriftsteller , als er sich
daran machte , seine Musterbriefe zu schreiben , schlecht inspirirt war . Er
hat sich die Sache nicht überlegt ; er wollte den besten Briefsteller leisten ,
den es gibt , und er leistete das Unglaublichste , denn er hat sogar einen
Musterbrief geschrieben für » Eine Mutter , welche den Sohn an
das Sterbebett des Vaters ruft « (! !) . Neben diesen Ungeheuerlich¬
keiten , die man gedruckt sehen muß , um sie für möglich zu halten , enthält
das Buch manches Nützliche : Entschuldigungs - , Bewerbungsschreiben ,
Empfehlnngs - und Beschwerdebriefe , dann Glückwünsche , Danksagungen ,
Mahnbriefe , Eingaben u . s . w . Der zweite Theil des Schönth an 'schen
Werkes gibt ein »Lexikon des guten Tones » . Darin ist in lapidarer Kürze
Alles behandelt , was wir in dem vorher besprochenen Buche gefunden
haben . Die Oesterreicherin wird auch hier einiges bemängeln . Wenn z . B .
es in dem Artikel »Auf der Straße » heißt : » Die Damen bleiben nicht
lange vor einem Schaufenster stehen, « so mag die Wienerin Herrn von
Schönthan darüber belehren , daß jede Dame vor jedem Schaufenster
so lang verweilen kann , als es ihr beliebt — das aber hat nichts auf
sich . Tie selbstsichere , vornehme Ungezwungenheit lernt ja Niemand aus
Büchern , dergleichen wird anerzogen .

In neunter Auflage erschien in C . F . Amelangs Verlag in Leipzig :
»Der deutschen Jungfrau Wesen und Wirken . « Winke für das geistige und
praktische Leben von Caroline S . I . Milde . — Das Buch ist nicht ganz
modern . Die Capitel , welche sich mit dem » geistigen Leben » des Weibes
beschäftigen , enthalten eine Unmenge altbackener Ansichten ; sie strotzen
von Anschauungen , welche unsere Zeit über Bord geworfen hat . Mit
den Gemeinplätzen , mit den frommen Ermahnungen , die hier auf jeder
Seite stehen , erziehen wir heute unsere Töchter nicht mehr ; wir empfehlen
denselben nicht mehr Vilmar 's Literaturgeschichte , wir muthen ihnen
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nicht die Anschauung zu : »Der höchste Beruf der Tonkunst ist, Gott zu
dienen » ; wir stimmen nicht ein in der Verfasserin Klage : »Leider ^

schöne Sitte gemeinschaftlichen Gebetes in vielen Familien nicht mehr
Gebrauch . » Die Zeiten haben sich geändert ; Frau Milde 's Buch scheint
im Wesentlichen die Physiognomie seiner ersten Auflage beibehalten zu
haben ; ihre süßliche Prosa , die sich oft wie eine Kanzelrede ließt , predigt
heute tauben Ohren . Mit frömmelnden Phrasen erzieht man keine mo¬
dernen Merschen ; darum scheint uns der pädagogische Werth dieses
Buches ein mittelmäßiger . Aber 300 Seiten dieses Merkchens sind dem
» Haus » und der »Welt » gewidmet , und dort finden wir ganz aus¬
gezeichnete Rathschläge und Maximen . Allen jungen Frauen seien
empfohlen die Capitel : »Die Wohnung » — »Die Küche » — » Gastfreund¬
schaft « — »Dienstboten « — »Anstand und weiblicher Tact » — » Con-
versation « u . s . w . u . s. w . Dort stehen goldene Worte , die jede Frau
vernehmen sollte, dort sind Hunderte von Recepten und Vorschriften
eingestreut, die eine Hausfrau kennen muß . Das Buch ist in seiner zweiten
Hälfte von höchstem praktischen Werth und führt die Erkenntniß des
subtilen Etwas , das aus einer Frau eine »Dame « macht, überzeugend
deutlich vor unser geistiges Auge.

Zum Schluffe sei eines kleinen Buches Erwähnung gethan : » Kate¬
chismus der Toilettekunst und des guten Geschmacks « von Constanze

von Trenker . (Max Hesse ' s Verlag in Leipzig .) — Dieser Leitfaden
enthält sehr viel Wissenswerthes und wird , da er nur 1 Mark kostet , ein
sehr willkommener Rathgeber in gar manchen Fragen sein . Den vorher er¬
wähnten Werken gegenüber fällt das Büchlein nicht ins Gewicht ; es ist
in jener handwerksmäßigen Dutzendart geschrieben, welche den »Kate¬
chismen » , »Leitfäden « u . dgl . ihr charakteristischesGepräge verleiht . Dabei
ist das Buch nicht verläßlich . Statt : »Auf dem Zeigefinger darfst du
keinen anderen Ring als einen Siegelring tragen « (Seite 130 ) , müßte
es heißen : »Auf dem Zeigefinger tragen Leute von Geschmack keinen
Ring « . Diese Schrift ist auch nicht modern . Auf Seite 49 lesen wir :
. . . . so ist es doch nur erklärlich , wenn man Deine Bevorzugung eines bestimmten
Parfüms mit Deiner individuellen Eigenart in Verbindung zu setzen sucht . ES ist deshalb
nicht gleichgiltig, von welchem Parfüm Du gewöhnlich Gebrauch machst . Je zarter Du
bist , desto zarter lasse den Dust sein , besten Du Dich bedienst . . . . Hast Du einen Deinen!
Wesen am besten entsprechenden Parfüm gewählt, dann bleibe bei diesen !, so daß Du
gleich einer Blume immer von demselben Dust umschwebt bist . Gieb diesen Duft nicht
nur Deinem Taschentuch , sondern auch Deinem Kleide , Deiner Wäsche , Deine!» Haare,
Deinen Handschuhen, Deinem Briefpapier , überhaupt allem , womit Du oft in unmittelbare
Berührung trittst .»

Dergleichen abgeschmackte Vorschriften hatten vor dreißig Jahren
Conrs . Heute fühlt eine Weltdame nicht mehr das Bcdürfniß , sich » gleich
einer Blume « von einem Duft umschweben zu lassen.

ümmel und Bolle .
Roman in vier Bänden . Von F . von Kopfs -Essmther .

(Fortsetzung.)
V .

er Winter verlief ohne weiteren Zwischenfall, weder in Hell-
muth 's Bureau , noch in seinem Hause. Bisweilen glaubte
er sich selbst nicht wieder zu erkennen. Er , der allezeit
Offene, Freimüthige , Heitere und Mittheilsame , war jetzt
mürrisch , freudlos , verschlossen, reizbar . Sein Unglück
zehrte an ihm wie ein giftiger Wurm . Er verging in

einem völlig zerrütteten Dasein . Längst wieder inied er sein Haus , verweilte
dort nur , wenn dies nicht zu umgehen war . Ihm war , als sei er mit
einer Fremden , einer Verhaßten an eine Kette geschmiedet. Sie hatten
Nichts gemeinsam, als diese Kette. Jedes von ihnen suchte seinen eigenen
Weg zu gehen, aber jeder Schritt erinnerte schmerzlich an die furchtbare
Fessel. Dabei überwachte er sorgfältig jeden ihrer Schritte , gepeinigt von
der Furcht , sie werde ihm Schande bereiten .

Als er eines Abends stumm und verdrossen nach Hause kam , schon
bei seinem Eintreten mißtrauischen Blickes in alle Winkel lugend , sah er
auf dem Tische einen Brief an Gerda liegen ; seine Frau war , wie so
häufig , bei einer Nachbarin , mit der sie geschwätzige Zwiesprache hielt .
Hellmuth glaubte die Handschrift des todtgesagten Onkels auf der Adresse
zu erkennen. Da er aber seine Frau kommen hörte , legte er den Brief
schnell wieder an seinen Platz , und wandte sich, als hätte er Nichts be¬
merkt, zum Fenster .

Seine Vermuthnng hatte ihn nicht getäuscht : Gerda 's erste Be¬
wegung galt dem Briefe , den sie hastig zu verbergen suchte . Nun wallte
der lange zurückgedämmte Zorn in dem gequälten Manne auf . Mit
einer jähen Bewegung stand er ihr gegenüber und hielt ihren Arm fest.

» Weshalb willst Du den Brief vor mir verstecken ? «
Sie erschrack nicht, sondern sagte mit ihrer schrecklichen kalten Ge¬

lassenheit : »Damit Du Dich nicht erst ärgerst ! Es ist nicht meine Schuld
— er schreibt mir eben immer wieder !«

Er stöhnte. »Lüge — nichts als Lüge !« Er sank gebrochen in
einen Sessel. Ihm war 's , als versänke er in einen Morast , wo Nichts
mehr hält und trägt — wo man im Schlamm erstickt.

»Sage mir nur das Eine, « stieß er hervor , »sage, daß Du jenen
Mann geliebt hast — daß Du ihn noch liebst ! Es wäre doch eine
menschliche Empfindung — ein wahres Wort . . . . Ich werde mich dann
damit abzufinden suchen ! «

» So höre doch auf mit solchen Redensarten ! Die paffen in einen
Roman oder auf 's Theater !«

An allen Gliedern zitternd , erhob er sich .
» Ich will die Wahrheit wissen — einmal die Wahrheit aus Deinem

Munde ! Oder — bist Du 's nicht im Stande ? »
»Nun — was willst Du eigentlich wissen ? «
» Weshalb correspondirst Du noch mit ihm ? Weshalb schickst Du

seine Briefe nicht zurück ?«
» Man könnte ihn noch einmal brauchen ! Er ist reich . . . er könnte

uns vielleicht einmal aus der Verlegenheit helfen !« Sie sagte das fast
unbefangen , die schönen Augen zu ihm erhebend .

Er machte eine Bewegung , als wollte er sich auf sie stürzen ; aber
er bezwang sich.

» Diesmal hoffe ich , daß Du lügst ! Du hast nicht daran gedacht !»
Sie begriff nicht, was er meinte, und warf ihm den Brief hin .
» So lies doch , dann wirst Du sehen : es ist so , wie ich Dir sage !«
Er schleuderte den noch immer uneröffneten Brief mit dem Fuße

fort : » Ich weiß genug, übergenug ! Du hast Jenen ausgebeutet , und
mich betrogen ! Denn auch mich hast Du nicht geliebt — niemals ! Wenige
Tage nach der Hochzeit schon habe ich es gefühlt , wußte ich schon , daß

es Kälte und Lieblosigkeit war , was ich für Stolz und jungfräuliche
Zurückhaltung genommen !«

»Rede nicht so dummes Zeug ! Ich habe Deinetwegen die Bühne
anfgegeben — das war doch wohl genug ! Wenn ich mir Nichts aus
Dir gemacht hätte — hätt ' ich ' s nicht gethan !«

»Lüge über Lüge ! « schrie er. » Nichts hast Du meinetwegen auf¬
gegeben — Nichts ! Du bist ohne Talent für die Bühne , ohne Beruf für
die Kunst überhaupt ! Zu einer nennenswerthcn Stellung konntest Du 's
nicht bringen . Das Elend der Wanderbühnen , der .Schmieren '

, aber
verlockte Dich nicht. Du suchtest also eine Versorgung . Dein Freund
wollte Dich nicht heiraten — da sahst Du Dich also nach einem Anderen
um ! — Du fandest mich , Du versprachst Dir von mir eine Versorgung ,
eine angenehme Stellung ; zudem war ich jung , gut geartet , leichtgläubig ,
verliebt . Es war so leicht mich zu fangen — und Du fingst mich ! »

»Und wenn es nun ungefähr so wäre, « sagte sie gleichmüthkg, » wo
ist da die Schuld ? Ich war ein armes Mädchen — vaterlos — ich.
mußte an meine Versorgung denken ! Auch hast Du mir sehr gefallen. «

Jetzt sah sie ihn wieder süß lächelnd an . Sie war auf den Einfall
gekommen, es mit der Liebenswürdigkeit zu versuchen. Das war ja eine
Rolle, die sic auch gerne spielte.

» Bedenke doch, « sagte sie, »das Los von uns armen Mädchen . —
Man ist hübsch — man hat Ehrgeiz — man möchte etwas Besseres
werden , als Näherin oder Hausmädchen . Da fand ich den .Onkel' —
dem ich gefiel, und der etwas aus mir machen wollte , weil ich Figur
besaß und gut sprechen konnte. — Aber er wurde mir bald widerwärtig ,
dieser .Onkel' . Aber von der Gage leben, das ist bitter . — Da traf ich
Dich . Eine verständige Heirat , das wäre eine Sache , dachte ich . Und
außerdem — wie gesagt — Du gefielst mir . «

Unter anderen Umständen hätte dieser naive Cynismus auf Hell¬
muth vielleicht Eindruck gemacht. In diesem Augenblicke nicht. Er war
zu heftig empört , zu eifersüchtig auf den .Onkel' — über diese Persön¬
lichkeit konnte er nicht hinweg .

» Aber Du hast mich betrogen , gräßlich betrogen ! Du ließest mich an
Deine Liebe glauben , an Deine Reinheit ; es war Alles Lug und Trug !«

» Du hast mich auch betrogen ! Du ließest mich an eine anständige
Versorgung glauben — an eine Zukunft — an eine Stellung , die Tn
nicht hast, nie haben wirst ! Du besitzest Nichts als Schulden , bist ein
kleiner Journalist — kein großer Dichter , wie ich meinte . - . «

« Vielleicht hätte ich es werden können — ohne Dich ! In einer
Häuslichkeit, wie ich sie meinte ! In einem Hause aber , wo Unwirthschaft ,
Zwietracht , Unliebe — ja , Lüge herrschten, da muß ich zu Grunde gehen!
— Du hast mein Leben vergiftet . . . . Wenn Du mich erwürgtest , es wäre
besser für mich ! Ich kann zu Deiner einzigen Entschuldigung anführen ,
daß Du nicht weißt , was Du thust . . . Du bist eben kein Wesen meiner
Art ! Ich habe Dich geliebt — heiß , hingebend , ehrlich und aufrichtig —
ja — ich habe Dich verehrt , angebetet und hochgehalten, wie man nur seine
Braut , sein Weib lieben und Hochhalten kann. Als ich sah , daß Du denn
doch ganz anders warst , als ich geträumt hatte , gab ich mir redlich Mühe ,
Dich zu mir emporzuheben . Ich versuchte es , Dich zu belehren ; ich fügte mich
geduldig Deinen mir widerstrebenden Lebensgewohnheiten , denn ich wollte
nicht nur neben Dir — ich wollte mit Dir leben ! Ich sehnte mich nach
Frieden , Behagen , Harmonie . Auch fühlte ich es im Innersten : ich ver¬
mag ein Weib glücklich zu machen — ich habe nicht nur den besten
Willen , ich habe auch die Fähigkeit dazu . Meine ganze Sehnsucht war
nach häuslichem Glück gerichtet ! Und Du — Du schreckliches Weib —
für immer hast Du mich um dies Alles betrogen ! Ich hungerte nach
Liebe, und Du gabst mir den Stein Deiner Selbstsucht . Ich liebte,
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und Du hast gerechnet. Du sahst mich mit meinem Jammer ringen , und
Du konntest Dir mit gemeinem Klatsch die Zeit vertreiben . Und warum
dies Alles mir ? Was habe ich Dir gethan ? Womit habe ich diese Höllen¬
strafe verdient ? Und soll ich denn ewig büßen für einen verzeihlichen
Jrrthum jugendlicher Leidenschaft?«

Sie zuckte die Achseln .
- Du willst nun durchaus den Romanhelden spielen — Deine hoch¬trabenden Redensarten anbringen . Darin freilich kann ich Dir nicht folgen !

In ganz plattem Deutsch will ich Dir nur sagen, was Deine Schuld ist :
Du hättest nicht heiraten sollen ! Deine Lage ist nicht sicher , nicht ein¬
träglich genug ! Auch ich habe mich getäuscht. . . . Wen» Du in mir ein
Ideal sähest — was kann ich dafür ? Jedenfalls sind ich und ,die ' von
.meiner Art ' klug genug , an solche Hirngespinste nicht zu glauben ! Ichalso — merk' es Dir ! — bin frei von aller Schuld !»

Er erwiderte Nichts . Was hätte er ihr sagen sollen? Ebenso ver¬
mochte er von einem vernunftlosen Thier , ebenso von einem Stück Holz
Theilnahme erwarten können. Uebrigens , war er nicht schuldig? Hatte er
sich nicht von seinem jugendlichen , thörichten Idealismus betrügen lassen?
Und nun büßte er — und von unabsehbarer Dauer sollte seine Buße sein !

Unwillkürlich gedachte er der christlichen Kirchenlehre, welche unter
Umständen auf flüchtige Vergehen der schwachen Menschcnnatur ewige
Höllenstrafen setzt. Die über ihn verhängte Pein dünkte ihm ewig und
unerträglich wie die Hölle . . .

Der einzige und naheliegende Ausweg , der sich ihm bot — war
Trennung von seiner Frau . Aber er verwarf diesen Gedanken wieder .

Sich von ihr trennen , wahrscheinlich gegen ihren Willen — das
hieße sie dem moralischen Verderben preisgeben , hieß seinen eigenenNamen durch den Schlamm ziehen. Unmöglich ! Und er kam zu dem
vernichtenden Schlüsse : Seine Ehe war unlösbar ; der begangene Fehl¬
griff nicht wieder gut zu machen. Er müßte sein sich aufbäumendes
Herz bezwingen, sich mit der gräßlichen Enttäuschung , mit seinem häus¬
lichen Elend abfinden — das Weib, an das er sich gebunden , hinnehmen ,wie es war — den glühenden Haß , der nach und nach ihm aufgestiegenwar , löschen Niederhalten ! Ja — er haßte sie, eben so sehr, wie er sie
vorher geliebt ! Die Liebe war spurlos verschwunden — der Haß mochte
dauerhafter sein !

Aeußerlich ruhig und gelassen erfüllte er seine Berufspflichten ; fast
gleichmüthig kehrte er Abends heim . Man hätte glauben können, es sei
Nichts geschehen . Sie beobachtete ihn mit lauerndem Blick , nicht ohne ge¬heime Scheu - Sie befürchtete wohl im Stillen eine Katastrophe und hatte
sich dagegen gewappnet . Aber die dumpfe Stille , welche das Haus er¬
füllte , schien nicht mehr weichen zu wollen . Hellmuth ertrug sein Geschickin der Ueberzeugung , es sei unabänderlich .

Nur einmal noch kam es zu einer bösen Scene . Um Gerda von
ihrer Freundin , der ehemaligen Kammerjungfer , zu trennen , kündigte
Hellmuth die Wohnung und zog nach einem ganz entfernten Stadt¬
viertel . Bei aller Selbstüberwindung war es ihm unerträglich , das
Frauenzimmer unaufhörlich in seinem Hause zu sehen — zu wissen , daßGerda ihr über ihn klatschte , alle häuslichen und wohl auch die persön¬
lichen Angelegenheiten mit ihr besprach. Gerda zeterte über die räum¬
liche Entfernung von ihrer Freundin , aber diesmal sprach Hellmuth ein
Machtwort , und sie fügte sich . Sie würde sich zu entschädigen wissen , würde
ihn eben belügen und betrügen ! Auch imponirte ihr seine Festigkeit.

Trotz der peinlichen Angst, mit welcher der mißtrauische jungeGatte den Lebenswandel seiner Frau beobachtete, erwachte in ihm die
Sehnsucht , eine Weile hindurch andere Luft zu athmen . Es bot sich ihm
Gelegenheit , zur Eröffnung einer großen Industrie -Ausstellung nach dem
Süden zu reisen . Obwohl er seine Vertretung in der Redaction einem
Manne überlassen mußte , der sich ganz offen als ein neidischer Gegner
entpuppt hatte — jenem Kersten — so siegte dennoch sein heißes Sehnen
nach Freiheit , nach Veränderung . Er bewarb sich um das Referat , er¬
hielt es und reiste ab . Wie unaussprechlich wohl that es ihm , dem
Bannkreis seiner fluchbeladenen Häuslichkeit zu entrinnen . Er fühlte sich
noch einmal jung , froh , stark , und eine Regung von Lebensfreude überkam
ihn , als er die milderen Lüfte jenseits der Alpen einsog.

Aber seine Freude war nur kurz . Nicht ohne Bangen blickte er
täglich in » seine » Zeitung ; es quälte ihn die geheime Ahnung , der HerrVertreter würde ihm irgend ein Unheil bereiten . Und eines Morgens
hatte sich diese Ahnung erfüllt .

Als er den ihm unterstellten Theil überflog , blieb sein Blick aneiner Notiz haften , die er zwei Mal lesen mußte , bevor er ihre ganze
Bosheit erfaßte . » On rsvisnt toujour a sss Premiers amours « hieß die
pikante Spitzmarke . In wenig Zeilen ward berichtet, daß eine junge ,schöne Dame , welche nur durch einen Jrrthum die Rolle einer tugend -
haften Gattin übernommen , nunmehr die vorübergehende Abwesenheit
ihres Mannes — eines bekannten Journalisten — benützt hätte , um ihre
Rückkehr zur Bühne vorzubereiten . » Costüme,« so schloß die Mittheilung ,» seien ja für dies Kunstgebiet nur wenig erforderlich , und für dies
Wenige sorge wohl ein Nachfolger des seeligen Mäcen . Wiederum ein
Fall , in welchem sich der feierliche Rücktritt vom Theater als eine Lassosortis erweist. " Das Blut schoß ihm siedend heiß in die Wangen und
doch war er ganz allein.

So hatte man nun glücklich an's Licht gezogen, was er so ängst¬
lich verborgen : den Makel , der seiner Frau anhastete . Mit Blitzesschnellewurde ihm klar, wie das gekommen! Gerda hatte nach wie vor seinen
Collegen Schönau besucht , in dessen Hause auch Herr Kersten verkehrte.Mit diesem nun war die geschwätzige Frau bekannter geworden , hatte
ihm Andeutungen über ihr eheliches Mißgeschick gemacht — vielleicht
auch von ihrer künstlerischen Vergangenheit gefaselt und von Sehnsucht
nach der Bühne . Das hatte sich Freund Kersten nicht entgehen lassen ;

eine»bessere Gelegenheit , dem glücklicheren Wille Eins zu versetzen , kam
nicht wieder . So war die Notiz in ihrer boshaft -tückischen Fassung ent¬
standen und in das Blatt gerathen .

Sie war gestraft, aber er, der Gatte , noch tausend Mal härter !
Er raste in ohnmächtiger Wuth . Keine Genugthuung , die er fordern , er¬
zwingen würde , konnte die abscheuliche Wirkung dieser Nichtswürdigkeitwieder aufheben ! Er kannte die furchtbare Macht der Presse zu genau.Und er durfte schließlich gar keinen Lärm schlagen, denn , was da ge¬druckt stand, konnte Wort für Wort richtig sein — war richtig . — da
half kein Vertuschen ! Und so war es eigentlich doch nur Gerda , welchemittelbar diesen Schlag gegen ihn geführt hatte .

So schnell als möglich kehrte er nach Berlin zurück .
Es war spät am Abend , und er eilte direct in die Redaction ,nicht nach Hause. Schon als er an dem Bureaudiener vorüberschrittund in den langen Corridor eintrat , an welchem hintereinander die

vielen Zimmer lagen , hatte er die deutliche Empfindung , als athme er
eiue ihm feindliche Atmosphäre .

So hatte ihn der Diener nie begrüßt . . . . Diese Leute sind wie
Matrosen , die den Sturm ahnen , wo ein Anderer nur ein winziges Ge¬
wölk erkennt- So begrüßt man Jemanden , dessen Stellung untergrabenist — einen Minister , der seine Demission im Portefeuille trägt . Die ge¬
reizte Stimmung zwischen ihm und seinem Chef datirte schon seit lange,und auch seine Collegen wollten ihm nicht mehr so wohl wie zu Beginn
seiner Thätigkeit . Ob daran nur seine eigene Verdrossenheit die Schuld
trug — ob auch sonst hinter seinem Rücken gewühlt wurde — gleichviel:er hatte sich wiederholt wanken gefühlt in seiner Stellung .

Während er jetzt den halbdunklen Gang durchschritt, war es ihm,als ginge es bergab . . . . Er befand sich auf abschüssiger Bahn , sank und
sank , und nun war er nahe , ganz nahe am Abgrund . . .

Er betrat sein Bureau und — sollte er seinen Augen trauen ? —
sah sich seiner Frau gegenüber — starr und wortlos . Auch sie erschrick ,als sie ihn erblickte . Anfangs wollte sie ihre unbefangene Miene aufstecken .

» Ei , welche Ueberraschung, Männchen ! Wo kommst Du plötzlich
her , und warum nicht zuerst nach Hause? «

»Heuchle nicht ! « herrschte er sie an . »Du weißt , warum ich komnie,und zuerst hierher ! Was hast Du wieder angerichtct ? Unselige — herausmit der Sprache ! «
» Ach Gott — die Zeitungsnotiz ! Welch' ein Wesen darüber ! Ichkann nicht dafür ! Du mußt einen Feind haben — ist das meine Schuld ?

Du bist ein heftiger , überspannter Mensch, der sich mit Keinem verträgt .Nun sichst Du , wohin das führt !«
Die Frechheit , mit der sie nun noch ihm Vorwürfe zu machen sich

unterfing , verblüffte ihn für einen Augenblick, brachte ihn aber nachherum so mehr auf . »Ich will die Wahrheit wissen — oder wehe Dir ! »
Sie wich ängstlich zurück .
»Ich weiß von Nichts — auch Schönau und Kersten wissen es

nicht . Uebrigens machst Du Dich nur lächerlich — Du bist ja nicht ge¬nannt — Niemand wird auf uns rathen !»
» Du lügst schon wieder mit Bewußtsein ! Jedermann wird aufuns rathen !»
»Und wenn — « meinte sie, immer mehr nach der Thüre zurück¬

weichend, »so 'n bischen Pikanterie ist doch kein Unglück ! Vielleicht kehre
ich wirklich einmal zur Bühne zurück , und da kann die Reclame nicht
schaden !»

Die entsetzliche Vorstellung , daß dies jeder besseren Empfindungbare Geschöpf seine Frau war , schmetterte ihn nieder . Dennoch mußteer sich an Jenem rächen, der zu dem Unglück, das er erduldete , auch
noch die Schmach gefügt hatte .

» Geh ' nach Hause,« schrie er sie an , » und sei gefaßt darauf : meine
Langmuth gegen Dich hat ein Ende ! — Ich werde Dich von nun ab
anders und strenger halten , und Dir die Möglichkeit erschweren, Nichts¬
würdigkeiten an mir zu verüben . Ich habe es Dich bisher nicht empfinden
lassen , was Du mich entbehren ließest — von nun ab jedoch wird es
anders — Du sollst mich kennen lernen . «

»Bin gar nicht neugierig, « zischte sie. »Und was Deine Drohungen
betrifft , so wird es dagegen ja wohl noch Mittel geben ! Ich bin nichtvon Dir abhängig — ich kann jeden Augenblick . . . »

»Zur Bühne zurück, » ergänzte er mit bitterer Verachtung . »Das
kann eine schöne Laufbahn werden ! »

Im Grunde hatte sie ihn wiederum besiegt. Er durfte sie ja nichtvon sich lassen , um sie nicht völlig sinken zu lassen .
»Zanke Dich nur nicht mit Kersten,» sagte sie , sich gelassen fertig

machend. »Wir waren im Theater — jetzt ist er oben im Sctzersaal , um
sein Referat durchzusehen — er wollte mich nach Hause begleiten . . . »

Ihr Redefluß erstickte vor dem zornfunkelnden , drohenden Blick ,der sie vernichtet haben würde , hätte er die Macht hierzu besessen . Hell¬
muth drückte auf die elektrische Klingel — der Diener kam , ein malitiöses
Lächeln auf den Lippen .

»Führen Sie meine Frau zu einer Droschke , Werner — sic fährt
nach Hause !» Gerda folgte seiner Weisung mechanisch . Hellmuth blieb allein.

Die Zähne aufeinander pressend, den Blick fest eingebohrt in jene
Thür , aus welcher er kommen mußte — er, mit dem er sich jetzt aus¬
einandersetzen wollte ; zuckend an jedem Nerv , so stand der schwer ge¬
troffene Mann minutenlang inmitten seines Zimmers . Vor seinen Augen
hing es wie ein Schleier — jeder von den dumpfen Schlägen der
stampfenden Maschine fand ein Echo in seinen Schläfen . Wäre Kersten
jetzt eingetreten — ein Faustschlag hätte ihn zu Boden gestreckt .

Aber es blieb Alles still — nur die Schwungräder sausten in der
Tiefe, und das leise Klirren der Fensterscheiben begleitete die monotone
Melodie . Herr Kersten ließ sich nicht blicken .
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Wieder setzte Hellmuth die Glocke in Bewegung — diesmal gellte
sie durch das ganze Haus . Ein Bursche erschien , um Werner zu entschuldigen.

» Ist Herr Kersten noch in der Druckerei? - fragte Wille.
» Er kam soeben aus dem Zimmer des Chefs — mit Hut und

Stock ; er ist gegangen . -
An dem verblüfften Jungen vorüber stürmte Hellmuth zum Chef.

Ohne jede Einleitung , ja ohne auch nur seine verfrühte Rückkehr zu
rechtfertigen , erklärte er ihm in brüsken Worten , daß er neben Herrn
Kersten nicht länger arbeiten und wirken könne . Für den Schurkenstreich,
welchen dieser während seiner Abwesenheit gegen ihn geführt , verlange
er auch von Sonnenburg eine Genngthuung , da man solcher plan¬
mäßigen Nichtswürdigkeit niemals hätte Raum geben dürfen . Mit Kersten
selbst werde er seine Sache schon ins Reine bringen , aber auch sein
Verhältniß zur Redaction müsse klar werden . » Er oder ich !- schloß er.

Der Verleger , der zu so später Stunde gerne mit sich selbst und
seinen weitaus schauenden Plänen allein war , hörte ihm in verdrießlicher
Theilnahmslosigkeit zu, und ließ nach seiner Gewohnheit einige Secunden
verstreichen, bis er antwortete . Endlich hob er mit seiner kalten, klaren
Stimme an : » Es lhut mir leid, daß Sie sich beleidigt fühlen ! Ich erfahre
erst durch Sie , daß die harmlose Notiz irgend wen angeht . . . Sie sollten
sie nur um Himmelswillen nicht auf sich beziehen,

' mein Bester ! Das
würde ich für recht unpraktisch halten ! -

»Praktisch oder nicht — es gibt keine Gemeinschaft mehr zwischen
mir und ihm ! «

«Das ist schlimm — recht schlimm — für Sie , Herr Wille . Ich
für meinen Theil habe erstens gar keine Ursache, mich in diese Privat¬
angelegenheit zu mischen, zweitens kann ich es auch im Interesse meines
Blattes nicht thnn , denn Herr Kersten ist eine tüchtige Kraft . . . . Er
schreibt vielleicht nicht so gut wie Sic , aber er ist verläßlicher , stetiger.
. . . Seien Sie also vernünftig . Setzen Sie sich mit Ihrem Collegcn aus¬
einander und vertragen Sie sich mit ihm !«

Diese Znmuthung wirkte auf Hellmuth 's gereizte Stimmung wie
ein Schlag ins Gesicht. Lieber von Wasser und verschimmeltem Brode
leben, als sich mit Kersten »vertragen - ,

» So gehe ich !- sagte er barsch .
Und man ließ ihn gehen.
Im Corridor saß Werner und zwinkerte in seiner dummpfiffigen

Weise mit den Augen . Der einfältige Mensch lachte ihn aus . . .
Nun stand Hellmuth auf der Straße . Milde Frühlingslüfte um¬

spielten sein brennendes Gesicht. Noch war die Straße belebt ; Pfcrde -
bahnwagen und Droschken strebten aneinander vorüber , und auf den
Trottoirs bewegten sich gruppenweise Jene , die schon heimkehrten, und
Andere , denen der Tag erst jetzt begann . Nach Hause oder in die Kneipe
— gleichviel — sie hatten doch einen vorgezeichneteü Weg, ein Ziel !
Nur er stand ziellos inmitten dieses bewußten Drängens . Ihn drängte es
und zog es nirgends wohin — ihm war nur Eines klar in diesem ent¬
setzlichen Wirrsal : daß er ohne Stellung , ohne Brod war .

Und während er gedankenlos die Leipziger Straße durchschritt bis
zur Friedrichstraße , legte sich

' s um sein Herz wie ein bleierner Ring : er
allein war der Schuldige an diesem Ausgang . Es war nicht mehr fern von
Mitternacht . In dem feuchtglänzenden Asphalt spiegelten sich die langen
Reihen der Laternen . So viel Wagen auch vorübersausten , man vernahm
doch keinen eigentlichen Lärm , nur ein dumpfes Brodeln und Summen ,
aus welchem hier und da ein lauter gesprochenes Wort oder die Stimme
eines Hansirers auftauchte . Viele von den eleganten Geschäften hatten
noch volles Licht in ihren Schaufenstern ; einen Blumenladen umstanden
die Passanten in dichter Gruppe ; ein anderes Fenster wurde eben neu
decorirt — bei Tage bleibt hiefür keine Zeit . Zu einzelnen der großen
Neubauten strömte es wie eine Procession — die beliebten Bierpaläste
waren so überfüllt , daß die Neuankommenden nur im Rundgange ihren
Krug leeren konnten, und inzwischen von Nachdrängenden schon wieder
ans die Straße geschoben wurden . Auch auf der Straße selbst blüht der
lebhafteste Handel . Zeitungen aller Länder sind an dem Kasten befestigt,
den ein Mann vor sich auf einen Stock stützt . Dicht neben ihm erregt
eine Erscheinung Aufsehen, der man eine gewisse Genialität nicht ab¬
sprechen kann. Der Mann handelt zwar mit Dingen , die kein Mensch
brauchen kann — heute niit Schmetterlingen aus buntem Stoff , morgen
mit kleinen Affen aus Chenille — aber er hat »Ideen - . Die Schmetter¬
linge spießt er auf einen aufgespannten Regenschirm, auf dem sie schwan¬
kend federn ; die Affen scheinen ihm um den Rockkragen herumzukriechen
und die blechernen grünen Eidechsen, die er zuletzt ausgeheckt, schnellen
immer just in dem Augenblicke empor , da irgend ein biederer Provinzler
verwundert vor dem Manne stehen bleibt . Schließlich kauft man ihm
irgend eine Kleinigkeit ab, weil man sich genirt , ihm Beachtung geschenkt
zu haben . Solidere Basis hat der weiterhin auf einem Handwagen eta-
blirte Handel mit Südfrüchten . Sind auch die Apfelsinen sauer , die
Datteln zerquetscht und die Feigen dürr — die eigentliche Kundschaft
dieser Firmen legt nicht so großen Werth auf die Qualität der Waare ,
die sie niemals selbst kaust — vielmehr durch neu erworbene Freunde
sich schenken läßt . Es läßt so sichere Schlüsse zu , wie sich der Fremde
hierbei benimmt : ob er nach dem Preise der einzelnen Maaren frägt ; ob
er wohl gar feilscht oder ob er achtlos bezahlt, was man von ihm ver¬
langt . In diesem letzteren Falle geschieht es wohl , daß die elegante
Dame dem Verkäufer heimlich die eben bezahlte Düte wieder zusteckt . . .
die Beiden kennen sich ja ohnehin genau . . .

Hellmuth , der sonst einen so aufmerksamen Blick für alle diese
kleinen Züge des Weltstadtlebens hatte — gingen doch seine reizendsten
Plaudereien stets von einer wirklichen Beobachtung aus — er sah heute
Nichts, hörte Nichts, wußte kaum, was um ihn her geschah

In dieser Stadt der schnurgeraden Hauptstraßen , der strammen
Disciplin , der musterhaften Planmäßigkeit , arbeitet man bei Tage und
unterhält sich Abends ; diese ganze, betriebsame , vernünftige , organisch-
rationeller Entwicklung so günstige Atmosphäre hatte ihm bisher im
tiefsten Innern behagt . Und nun war er ivie ein unbändiger Thor aus
dem festgeschlossenen Kreise der Strebenden , der Arbeitenden , heraus¬
gefallen. Zwar — noch konnte er zurück ; noch war kein Wort über
seinen formellen Austritt gewechselt worden . Er war einfach davon¬
gestürzt, weil man sich nicht die Mühe gab, ihn zu halten . Aber schon
fühlte er, wie sein Mannesstolz bei der demüthigenden Vorstellung , zu¬
rückzukehren , sich aufbäumte . Nein — er konnte es nicht.

Und warum auch ? Hatte er nicht längst mehr oder minder deut¬
lich gefühlt , daß die journalistische Thätigkeit sein Talent lähmte ? Seit
seinem Mißerfolg auf der Bühne war ihm klar, daß sein eigentliches
Gebiet die Schilderung war , die Stimmungsmalerei nach der Wirklich¬
keit . Täglich , auf Schritt und Tritt — schwebten ihm originelle Bilder
vor , die er festzuhalten wünschte — Dies und Jenes regte ihn an.
Seine Novelle war ihm klar in ihren Umrissen ; sie mußte wirken
durch ihre Einzelmalerei . Aber er kam nicht zu ruhigem Schaffen , weil
der Tagesdienst seine ganze Zeit in Anspruch nahm . — Und doch glaubte
er seiner Sache sicher zu sein ; auf dem ursprünglich betretenen Gebiete
lagen seine Erfolge — sie konnten ihm nicht ausbleiben . Nur Muße ,
Muße mußte er haben — sich selbst gehören !

Mit einem Male fiel es ivie eine erdrückende Last auf seine Seele :
er hatte eine Frau zu erhalten ! Und er hatte sein Brod , seine Stellung
in die Schanze geschlagen, einer momentanen Gereiztheit nachgebend . . .
Allerdings war sie die Ursache , wahrscheinlich die schuldige Ursache dafür ,
daß man ihn beleidigt hatte . Oder fehlte ihr bei dem geringen Maße
ihres Urtheiles vielleicht das Verständnis; für die Tragweite dessen , was
sie that ? Wenn es so war - durfte sie in Mitleidenschaft gezogen
werden ? Gewiß nicht ! Er hätte von seinem Beleidiger Rechenschaft
fordern und sich dann mit ihm » vertragen - sollen — das war seine
Pflicht , denn er hatte eine Frau zu erhalten ! Em freier Mann darf
stolz sein , darf dem Beleidiger das Stück Alltagsbrod vor die Füße
werfen . . . . Wenn man gebunden ist, Verpflichtungen hat , heißt es stille
halten , die Zähne übereinander beißen, schweigen, »sich vertragen - .

Eine neue, ungekannte Höllenqual bemächtigte sich seiner : er konnte
ihr , der Verhaßten , nicht länger geben, was sie von ihm zu fordern
hatte , das tägliche Brod — er würde in ihrer Schuld bleibeu . Und das
war schlimmer, als Alles , was ihn bisher getroffen . Es schloß ihm den
Mund der gegenüber , der er so viel Bitteres zu sagen hatte . . . auch
hier hieß es schweigen, » sich vertragen - .

Zerbrochen an allen Gliedern , gebrochen in tiefster Seele kam er
nach Hause. Auf dem langen Wege hatte er sich gesagt : Wir sind Beide
schuldig ! Wir haben Jedes gefehlt und die schlimmen Folgen herausbe¬
schworen ! Wenn wir nun , statt einander mit Vorwürfen zu erbittern ,
ans dieser trübseligen Erkcnntniß lernen und von nun an fest Zusammen¬
halten wollten — vielleicht ließ sich das wankende Hans noch einmal
auf neue Pfeiler stellen — vielleicht gab's noch ein Heil . Hätte er in
dieser dunklen Stunde Thcilnahme gesunden, er hätte vergessen können,
daß er nur um seiner Frau willen litt . Aber er sollte auf alles das ver¬
zichten lernen . Gerda hatte sich zur Ruhe begeben, und im friedlichen
Schlummer sich der Sorge um ihren Mann entschlagcn.

Hellmuth sank vor seinem Schreibtische nieder . Körperliche Ueber-
müdung lähmte ihm die Glieder ; noch in den Kleidern , in denen er
Venedig verlassen, durchschlief er den Rest der Nacht .

Am Morgen aber erschrack Gerda sichtlich , als sie sein über¬
nächtiges , verstörtes Gesicht gewahr wurde . Vielleicht regte sich das Ge¬
wissen in ihr . »Was ist Dir ? - fragte sie ängstlich.

»Tu könntest es wissen , errathen . Ich konnte nicht länger in einer
Stellung verbleiben , in der mir solche Schmach widerfahren ist , durfte
nicht mehr neben einem Menschen arbeiten , dem Du das Recht gegeben
hast, sich in unzweideutigen Scherzen über mich zu ergehen ! »

» Er hat mich ja nur ins Theater geführt — gestern zum ersten
Male ! Ist denn das nicht ganz harmlos ? «

Eine heftige Antwort drängte sich ihm auf die Lippen . Aber er
bekämpfte sich . Für ihre Denkweise, für einen Bildungshorizont von so
engen Abmessungen erschien das Vorgcfallene vielleicht »harmlos » . Sein
eigenes Thun hingegen , dieses leichtfertige Ausgeber: einer gesicherten
Existenz — das verdiente selbst in ihren Angen eine andere Bezeichnung .
Was immer sie für Anlaß gegeben hatte — niemals durfte er seine -
Pflicht ihr gegenüber so ganz und gar vergessen, daß er sie in Noth
und Sorgen stürzte ; daß er es gethan hatte , schloß ihm den Mund .
Sein Haß , sein Zorn gegen sie war entwaffnet durch die Erkenntniß , sie
jetzt der Entbehrung preisgeben zu müssen. Seine natürliche Großmuth
sträubte sich dagegen . Sanft , ohne Vorwurf theilte er ihr mit , was
gestern noch geschehen war . Er erwartete , daß diesmal sie mit Klagen,
mit boshaften Worten über ihn herfallen werde . Aber nichts der¬
gleichen geschah .

Sie wandte sich für einen Augenblick ab , als überlege sic die
Sachlage , dann begann sie ihn zu trösten , zugleich ihre völlige Unschuld
zu betheuern . Er werde ja bei seinen Fähigkeiten leicht wieder eine
andere Stellung finden — so lange würden sie sich einschränken, sich
behelfen. Er horchte erstaunt ihren vernünftigen Reden , sie schienen ihm
ehrlich gemeint . Sollte das Unglück die läuternde Wirkung auf sie ans¬
üben , welche er mit milderen Mitteln vergeblich angestrebt ?

Etwas wie eine schwache Hoffnung wollte in ihm anfdümmern ! Wenn
Gerda sich noch änderte — wenn es noch möglich wäre , mit ihr zu leben —
er wollte die Katastrophe von gestern dann segnen ! Am Ende hatte sie
doch Gefühl ; es konnte noch erwachen, vielleicht im -Unglück eher, denn im
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sorgenlosen Leben . Und wie Balsam legte sich diese
schwache Hoffnungsregung auf sein gequältes Herz.

Frühzeitig machte er sich auf den Weg. um
Freunde aufzusuchen, die er zu seinem College«
Kersten beordern wollte . Kersten sollte jene bos¬
hafte Notiz widerrufen , sich entschuldigen, oder sich
— schlagen. Mochte auch zwischen Kersten und seiner
Frau Nichts vorgefallen sein , die Notiz mit ihrer
offenkundig beleidigenden Absicht konnte niemals
»harmlos » erklärt werden ; ihretwegen mußte er
Genugthuung suchen . Nachher war ein Ausgleich
mit dem Chef vielleicht möglich.

Hellmuth blieb in dieser traurigen Angelegen¬
heit einige Stunden unterwegs . Endlich hatte er
zwei gute Bekannte gefunden, welche die peinliche
Mühe übernahmen . Nun eilte er nach Hause.

Aber schon während er die Treppen Hinan¬
stieg . wurde ihm eigcnthümlich beklommen zu Muthc .
Mit unerklärlicher Angst öffnete er die Thüre seiner
Wohnung ; das Dienstmädchen trat ihm mit ver¬
störter Miene entgegen : » Madame ist fort !»

Ohne noch ganz zu begreifen, versetzte er :
»Beruhigen Sie sich , sie wird wieder kommen !«

»O nein , Herr ! — Sie kommt nicht wieder !»
» Wie das ? »
Madame ist fort mit Sack und Pack !»
Noch immer nichts weniger als klar, war

Hellmuth bis in sein Arbeitszimmer gelangt . Es
sah hier recht sonderbar aus : das Clavier war fort ,
sein eleganter Schreibtisch, der schön geschnitzte
Bücherschrank, die Bilder , die Uhr , Consolen und
Schilder von den Wänden — Alles fort . Nur einige
wenige, ganz werthlose Stücke standen umher . Eben
so verwüstet war das Speise - und das Schlafzimmer .
Alles Werthvolle war weggeschleppt — nur noch
das vorhanden , was nicht den Transport lohnte.
Sie hatte ihn verlassen, hatte nicht nur ihre eigenen
Sachen mitgenommen , sondern den Gatten förmlich
geplündert . Sie , die Frau im Hanse, konnte das
unbehindert thun . Gewiß hatte sie den Plan gestern
im ersten Augenblick gefaßt — daher ihre Ruhe ,
ihr Gleichmuth . Ohne Zweifel war sie zunächst zu
ihrer Freundin , der ehemaligen Kammerjungfer , ge¬
gangen . . . Von dort war es nicht mehr weit
zu dem »Freunde ihrer Mutter » . Dabei hatte sie
noch für sich in Sicherheit gebracht, was bei dieser
mißglückten Versorgung nur zu retten war . . . . Er
war doch ein beneidenswerth glücklicher Mann ! ^

° Fortsetzung folgt. —'

Von Kaspar Zumbusch .

Flaron - ^ Rösselsprung .

nicht Glaubt

l,im- fal- der rei-

schen nur nick.) mel dem sin-

ckel vom bert sich

ver- sie wor- wcu - gl- ne (r °- könn -

te den eich fa- haß den son- wil-

te svrü- inals lie - glü- lischt te licht

en- nicht stamm - in der ne des der

je- hcn hen be lie - ver-

könnt' b- nicht mag

MIMivMIMMivIMIMioiMIMi-WIM
MoiioiMrieiioririrWiMoiririiMrieiiMei

MlMinmmiMeioimivlMiMmiMriiiimiMHiei
iMeieieiöiviaieiriMririeieiiaeiLieiioairiririiMM

Logogriph.
(An eine junge Dame.)

Gott schütze Dich vor jeglichem mit »ä«!
Sei stets gesund an Geist und an mit , b «!
Seh ' ich mit »n« es blüh 'n , gleich mahnt es mich
An Deiner Augen Schönheit und an Dich ! R. 8p.

Hirroglyxhrn-Räkhsrl

Tie Bilder sind durch Consonanten, die Zickzacklinien
durch Bocale zu ersetzen. ^V.

Räkhsel .
Man fürchtet mein Walten
Und preist mich als Segen .
Man möchte mich fliehen
Und geht mir entgegen.
Bald gelt ' ich als Ehre,
Bald werd' ich verlacht,
Und selbst den Gewaltigsten
Beugt meine Macht.

Claire von Glümcr.

Lösungen der Aäthsek in Keft 12 .
Nahmen - Räthsel :

AI L 1. 1 ^ Zuerst erhält man :
I K Alt . Jda , Pro , Rio .

V I Zuletzt ergibt sich:
L 0 Malta , Midas , Spion , Arion.
8 l> I 0 «

Herz - Königspromenade :
Sei hochbeseligt oder leide :
Das Herz bedarf ein zweites Herz .
Getheilte Freud' ist doppelt Freude,
Geteilter Schmerz ist halber Schmerz.

(Aus Tiedge' s »Urania ».)
Onomatisches Combinations - Näthsel :

Es ergeben sich die Namen : Uelrtor, Antonius,
Iroilus , Rala . Romeo , ^ .mor. k' inus, lllsx. Die
Initialen vorstehender Namen, entsprechend ge¬
ordnet, geben : „Hartmann " .

Silben - Erg änzungs - Näthsel :
Liebe schwärmt auf allen Wegen,
Treue wobnt für sich allein :
Liebe kommt uns rasch entgegen ,
Ausgesucht will Treue sein .

Räthsel : „ Laster — Last ."
Homonym : „ Atlas ."
Räthselhafte Inschrift : »Wenn du eine Frau

von Etwas überzeugst, so schmollt sie« .

Herausgeber : Wiener Werlagsanstalt Lolbcrt L Ziegler . — Verantwortlicher Redactenr : Kilo Tein . — Für die Druckerei oerautwortlich : Albert Aictz.
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Neue Seidenstoffe .
Tie Frühlings - und Sommermode 1892 hat Seide als ihren Lieb¬

ling auserkoren ; es wird unseren Leserinnen daher gewiß sehr erwünscht
kommen , wenn wir im Nachstehenden die neuesten Seideninnstcr , die uns
von der Seidenfabrik G . Henneberg in Zürich zngesandt wurden , Nevne

passiren lassen . Nebenbei bemerkt versendet diese Firma ans Wunsch über¬

allhin Muster gratis und franco . Als allgemeine Bemerkung gilt , daß kleine

Tessins , wie Ringe , Punkte und Strcnblnmchen , neben Blnmenranken und

Blumengewinden , die mit farbigen Streifen abmcchseln , am meisten anftreten ;
selbstverständlich spielt Foulard in seinen verschiedenen Qualitäten und
Arten als bester und praktischester Seidenstoff für den Gebrauch die

Hauptrolle . Es gibt davon die herrlichsten Hellen und dunklen Muster in
den schönsten Farben -Znsammcnstcllnngcn , z . B . : knrzstielige Veilchen und

garte , rothe Stengel ans anbcrginefarbigem Grunde ; rothe Blümchen ,
mit gelben zarten Blüthen abwechselnd , ans weißem Fond ; hellblauer
Grund mit gelben , grünstieligen Blümchen , die von lilafarbigen Blüthen
begleitet sind , Ions einen herrlichen Effect erzielt ; hellblauer Fond mit
etwas dunkler blauen Glockenblümchen und braunem Stengelmnstcr ;
weißer Fond mit rothcn , grünstieligen Blüthen und sich diesen anreihenden
hellblauen Gräsern ; weißer Grund mit Flieder , in den Naturfarben und

Schattirnnge » täuschend nachgcahmt ; rother Flieder ans hellblauem , weißem ,
anbcrginefarbigem und maisgelbein Grunde , in kleinen , langstieligen , neben¬
einander gereihten Tränbchen . Desgleichen die schönsten Pongis mit

ähnlichen Musterungen . Strcnblümchcn mit kurzen Stengeln treten auf :
in blauer Farbe , mit branngelbc » , welken Blättern abwechselnd , ans gelb -

rosa Fond , auf gleichfarbigem Grunde rosa ) in gelbgrüner Farbe , mit

rothcn Staubgefäßen und sich anreihenden srischgrünen Blättern ; Veilchen
in Naturfarbe , immer zwei Blümchen nebeneinander , mit welken Blätter »

abwechselnd , auf weißem Fond , solche mit grauen Stengeln und grauen
Blättern auf weißem Gcivebe , gelbe Blumen mit grünen Stengeln , rothcn
Staubgefäße !! und kleinen grünen Blättchen auf weißem Grunde ; ans
>erufarbigcm Fond Blümchen in mattrother Farbe mit - gelben Staub¬
fäden , mit kleinen Knospen und grüne » Blättchen abwechselnd , die gelb
schatiirt sind , endlich Veilchen mit grauen Stengeln und Blättern ans
matüilafarbigem Grunde . Ein Foulard , ebenso hübsch , wie praktisch , hat
schwarze , etwa (F cm breite Streifen ans cloktrischblaiicm Fond ;

zwischen den schwarzcn Streifen sind kleine weiße Ringe verstreut . Ercpe
äs Oüinv für Sommcrtoilcttcn : Azurblauer Fond mit schwarzen , etwa
ck cm von einander entfernten Tnrchzngsstreifen / zwischen denen zarte
Rankengewinde in Schwarz auslreteu : dasselbe Gewebe mit cyclamen¬
farbigem Fond und schwarzer gleicher Musterung ; schwarze Streifen mit

Raukcnmm . er in gleicher Farbe abwechselnd , ans anbcrginefarbigem , hell¬
blauem , sGGI - rosa - , cale au laib - farbigem oder sicher - und taubengrauem
Grunde . Tie angeführte » crcpe - llc Mime sind nicht sehr thener und

wirten anspruchslos und nnanifältig . Weitere erepes lls ( Uno in feinerer
Qnaliiät haben gewundene Slengclmußer ans schattirtcn Gräsern , die

auch in abgeseyten Bouquets auflreien und mit Strohblümchcn , gemischt
sind . Mit den einzelnen Bouquets kreuze » sich Stengelgräser , in matt -

grüner , inS Grane spielender Nuance , die das ganze Gcivebe durchz .ehcn .

Auf weißem , o
'
crnfarbigem , maisgelbem , aubergine - oder lachs-rosafarbigem

Grunde lreten auch Blnmenmnstcr auf , und zwar grvße Stengel mit

Rosen , Tornen und Blättern , auch (knospen in natürlicher Färbung , ab¬

wechselnd mit Flicdertranben , die in gelber und Naturfarbe anstretcn :

oder zarte Eriken in rother und hellblauer Farbe , abwechselnd mit grau¬
grünen Stengelgräscni , und mit roth und braun schattirten Blättchen ;
ferner Heckenrosen auf Stengeln , abwechselnd mit zartblauen Kornblnmcn -

bonqucts nnd Astern ; die Stengel der einzelnen , zartschaltirten Bouquets -

lind mit hellblauen Maschenschleifen verbunden .

« aiserl . köniZg . I » vcle » beknAts
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Für den täglichen Gebrauch eignen sich dunkle Seidenscvsfe am
besten ; z . B . : dunkelblaue Foulards in verschiedenen Schattirnngen als :
Schwarzblan , Tegetthosf - , Zwetschkenblan , prune (Zivetschkenblan mit
einem Stich ins Rvthliche ) , lapis laruli - und saphirblan . Die Musterung
der erwähnten Stoffe (meist in Weiß ) sind : zwei in cinandergreifend

'
e

Sicheln , ans kleinen Sternchenblnthen gebildet , von Strahlenstengeln mit
Sternchen oder Pünktchen begleitet : Streifen in Entfernungen von 4 ein ,
gebildet aus drei dünnen , von zickzacksörmig angebrachten Blättchenguir -
landen unterbrochenen Linien : Maschenmnster , ans geivnndenen Bändern
sich bildend nnd in weiten Entfernungen von einander auftretend , Knsfce-
bohnendcjsin re . Apart nnd neu sind Fonlardgewebe in blauer Farbe
mit seidig eingestickten , getheitten Punkten nnd weißen , eine 6 formenden
Musterungen ans je zwei parallelen Linie » sich bildend , nnd Foulards
mit winzigen , blauen gestickten Streupünktchen nnd weißen , ans pnralletcn
Linien gebildeten Mondcsphasen . Ein neuer Seidenstoff , ein Pekin , - Kaiserin
von Indien » betitelt , ist ein weiches , schmiegsames , foulardartigcs Ge¬
webe , welches von der Fabrik Henneberg direct ans Yokohama bezogen
nnd in Lyon gedruckt wird , während die andern Pckins in Lyon selbst
gewebt werden . Der Pekin »Kaiserin von Indien - ist in Hellen und
dunklen Farben vorhanden und zwar : ans weißem Fond mit Strcifen -
nnd Blmn 'enmnsteri !, als : anberginefarbige , hh cm breite Streifen -n
Entfernungen von ck ein . abwechselnd mit blauen , gelben nnd lachs -
rosasarbigcin Blnthciidcssin , azurblaue Streifen nnd gelbe und rothe
Blumen , gelbg Streifen nnd lila Blüthen , lila Streifen nnd gelbe Blümchen ,
grüne ortreifen nnd hellblaue nnd tila Blumen . Ferner Pckins mit großen ,
einzelnen Veilchen nnd zwar in Lila auf weißem , in Weiß und Gran
ans dunkelblauem , in Lila nnd Roth schattirt auf duiitelgrünem , in Lila
ans schivarzeni Grunde , ferner lila (nntnrfarbigl ans Gran , dunkelgran
schattirt auf Silbergrnn , dunkelgran nnd gelb schattin mit gelben Stengeln
ans Cyclamcnlila , dunkelviolett ans Cyclamcnlita , lila mit Grün schattirt
ans Lachsrosai , ziegetroth mit grünen Stengeln ans Aznrbtnn , hell - nnd
dunkelgrün schattirt ans Hellgelb , grau oder rostfarbig auf weißem Grund
n . s. w . Pekin mit °/ ., ein breiten Streifen

'
in Entfernungen von 4 cm

eingcwebt , und zwar : grau mit grnnbtaucn Streifen , ecru mit dnnkel -
blan , hell - mit dunkelgran , weiß mit schwarz , weiß mit grünblau , weiß
mit lila , w ^iß mit nilgrnn . Ferner - Kaiserin von Jndicn - Pekius » : Weiße
Blüthen - " nnd Stengeldessins ans stahlblauem , schwarzem , lilafarbigem ,
silbcrgranem , dnnketgrciucm , rostrothem oder hotzb . cmnem Grunde . Tic
glcicheu Tessins sind auch in zartgclber und lila Nuance gedruckt . Schwarze
Petins haben rcrstreute Blnthenmnstcr in gelben , hellblauen nnd rothen
Schattirnnge, ! . Auch Stcngelblnmcn in verschiedenen Farben treten ans
schwarzem jFvnd ans ; z . B - Primeln , Gänseblümchen nnd Fingcrhütchen ,
mit kleinen , Mohnblumen abwechselnd . Wirksam im Eolvrit ist ein Gewebe ,
sleischrosafärbig mit in «> cm breiten Entfernungen anftretcnden , je drei
dünnen , scbwarzc » Streifen , zwischen denen weiße Blüthcndessins , Nlai -
glöctcheiiranken , gedruckt sind . Tie legte Neuheit ans dein Gebiete der
Seidenstoffe ! sind Gcivebe in Art der Ottomane , >nacrc » genannt , welch -,
perlmntlerartig schillern und in allen Hellen Farben gewebt werden . Auch
Bänder in snacrö « werden znin Ansimhe von Hüten verwendet . n

Poil dem vorziistlichc » Kochlinchc : „ Ppgtli 's Siiddciitschc
Gliche" licsit MNI schon dit 22 . Änfl 'age vor. Preis gcb . 3 fl .

(LomplctcKiichcu -Eitirichtmigcii v . 2üliis600fl . bclNichiirdEul>ncr ,
k. u . k. Hoflieferant . LLien , Ltcfau ^Platt 7 ( fürsrerLbischöslicheS Palais ) .

Illustrirte PreiS -(5onrante franeo .
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Keicli illnstrirter krsis - Iratalo -- unck 8tvtil -
mnstsr auk Vcrlan -zen gratis null tranco .

Livpt
'ellls das nebenan rur Bnsiclit ^ e -

braeklts da .karrst Irirrs, , ans besten ,
Eböviot - oller Kamm ^ arn - Ltoile . mit Appli¬
cation null Ftlaskutter . L . > .

ätNiliaeüoisieil Z» IN Ansbewahren der ^

ZN beziehen durch alle Buchhandlungen .

Mit diesem Hefte beginnt ein neues Ouartal .
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